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Wort»
Ein Riß
durchs Volk?
Im Kriege sprach man vom Gra-
ben zwischen Deutsch und Welsch,
von arm und reich, vom Klassen-
kämpf und Feindschaft zwischen
Ausbeutern und Ausgebeuteten
sind in den Spalten der Zeitungen
ganze Bände geschrieben worden.
Risse? — Wirklich? Die werden
sich — wenn wir genug vaterlän-
disch schlagende Herzen haben —
wieder schließen. Ein kräftiger
Volkskörper verträgt solche Ober-
flächenschäden, Zeichen und Anzei-
chen lebendiger Bewegung und
Wandlung. Wehe nur denen, die
solche Sprünge lieben, in ihnen
gleich Übeln Schmarotzern sich fest-
setzen und um ihrer Geschäfte wil-
len solche Spaltungen recht lang
offenhalten möchten. Immer bleibe
es Hang und Grundsatz jedes wah-
ren Eidgenossen, Seines dazu bei-
zutragen, daß die politische Zu-
sammengehörigkeit zur persönli-
chen Freundschaft eines ganzen
Volkes werde. Damit wäre das
Höchste gewonnen, wie es im «Fähn-
lein der sieben Aufrechten» heißt.

Uwe scissiow ewtre wo«s? Certes i/
w'est pa* /aci/e d'etre S«i**e et ce«*
<7«i po«r serfir /e«r* intérêts o«
/e«r* amZ>itiow* per*owwe//e* tentent
de profo<?«er des scissions entre
wo«* ont Z>ea« je«. D«rawt /a g«er-
re, /es spmpatiies /rawcopÄi/e* des
Äomawd* et gerw«wop/?i/e* des

A/émawigwe* ont engendré «w ma-
/dise entre no«s. C^ez wo«s comme
az//e«r* — moins g«'ai//e«r* pe«t-
être —, i/ y d des con//its entre pa-
trons et o«friers, entre c/dsses so-
cid/es. Les idéo/ogies po/ifig«e* de
/'aprè*-g«erre ont *éd«it ce«* g«i,
sdns to«jo«r* Sdfoir po«rç«oi, fe«-
/ent «<?«e ce/d c/»dnge». // p e«t, i/
p d encore des tensions po/itig«e*.
Mai* ces scissions ne sont-e//es pds
/d pre«fe de notre fita/ité? t/n
corps Sdin ne se remet-i/ pds to«-
;o«rs de ses p/dies. 5e«/e «ne mei/-
/e«re compréhension des intérêts
fita«* des «ns et des d«tres pe«t
engendrer et défe/opper «ne entente
/rdterne//e ç«i ddte de sept sièc/es.

Die schönste
vaterländische
Gebärde
Pause in der Schule von Willerzell
bei Einsiedeln.

«Ja, wenn man einig wäre, man
zwänge etwas, das ist eine alte
Wahrheit. Aber das Einigsein ist
eine große Kunst, und man kann
manches Dorf auslaufen, man fin-
det keinen, der sich darauf ver-
steht. Partei machen und drücken,
düredrücken, daß es kracht, wohl,
das kann man, aber das heißt noch
lange nicht einig sein.»

(Jeremias Gotthelf.)

Q«e/ magwi/ig'we geste spmho//^«e
#«e ce/«/ de cette sce«r /ormawt
«ne ronde dd«s /e préd« de /'éco/e
de Wi//erze// près d'£insiede/n.
«C'est «ne fieiZ/e mérité de d/re
#«e si no«s étions «n, no«s po«r-
rions wir grand. Ltre «n est «n
grand art et /'on ponrrait parco«-
rir maints m7/nges sans trowfer
ame <7«i comprenne cet idéa/. Q«e
/es parfis s'agitent et c/ament /e«r
honne entente ne *igwi/ie point en-
core #«e no«s sommes «n.» (/ere-
mias GottLeZ/.J

bei Freien üblich ein freies

Das freie Wort
Ehrfurcht vor der Würde und Frei-
heit der menschlichen Persönlich-
keit gehört zu unsern Staatsgrund-
lagen, aus ihr entspringt die Duld-
samkeit, die Achtung vor der
Sprache des andern, vor dem reli-
giösen Denken des andern und auch
die Achtung vor dem Recht des

Armen und Schwachen. Unsere De-
mokratie ist in größerem Maße als

zum Beispiel in Frankreich, aber
ähnlich wie in England und Ame-
rika, religiös fundiert. Die Bundes-
Verfassung beginnt mit den Wor-
ten «Im Namen Gottes des All-
mächtigen». Manche Landsgemein-
den werden mit einem Gebet be-
gönnen. Bild: Pfarrer Marti von
Kandergrund hält die Gasternpre-
digt. Ein heißer Tag. «I maches

jetz grad der Musig vo Bälp
nah ...», sagte er und zog den
schwarzen Rock aus.

La /i/>erté ne pe«f être octroyée
a«* A«maiw* ç«e po«r ««tant <?«e
ce«*-ci en sowt digne*. La /i/>erté
c'est /e fin à discrétion. Q«i en
/ait «n «sage immodéré ne pe«t
prétendre a« titre d'honnête iom-
me. La //7>erté nécessite /a décence
des propos, /e respect des confie-
fions d'a«fr«i, /a saine compré/?ew-
sion d« droit de c/?ac«n et /'am/»i-
tion d« Z>ien de fo«s. La fert« est
nécessaire a« maintien de /a /i&erté
et /a fert« ne se pe«t #«e par Die«.
A«**i notre démocratie est-e//e
/ondée *«r /a re/igion, témoin no-
fre Cowstifwfiow ç«i dé/>«te par
«y4« nom d« Die« fo«t-p«i**awt.».
P/mfo: Le pa*fe«r Marti de Kan-
dergr«nd prêche par «n Z>ea« jo«r
d'été. // /ait très c/?a«d et po«r
s'e*c«ser d'afoir tom/>é /a feste, /e
paste«r a déc/aré /aire comme /es
Sommes de /a /an/are de 5e/p.

Nid übers
Muul fahre!
Der Kleinstaat ist vorhanden, da-
mit ein Fleck auf der Erde sei, wo
die größtmögliche Quote der
Staatsangehörigen Bürger im vol-
len Sinne sind denn der Klein-
Staat hat überhaupt nichts als die
wirkliche tatsächliche Freiheit, wo-
•durch er die gewaltigen Vorteile
des Großstaates, selbst dessen
Macht, ideal völlig aufwiegt; jede
Ausartung in die Despotie entzieht
ihm seinen Boden, auch in die Des-
potie von unten, trotz allem Lärm,
womit er sich dabei umgibt.

Jakob Burckhardt in seinen

«Weltgeschichtlichen Betrachtungen.»

Liberté d'opiwiow* we se pe«f tra-
d«ire par /e droit de to«f dire.
Certes, persowwe we pe«t empêcher
/e eifopew *«i**e de prewdre d parti
te/ Äomme po/iti^«e o« d'émettre
de f ir«/ewte* crifi<7«e* d /'égard d«
paps. Mai* si, to«te/ois, /«i prewait
/awfaisie de tro«L/er par ses /?o-
riows /a digwifé d'«we assemWée
/édéra/e, /a jforce p«Z>/i<7«e se cLar-
gérait de /«/ /aire comprewdre <?«e
/a ///>erté est /e /«*e de /'ordre.

noch ist
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«Heil uns,
Let /t^er/é est /e

Zttxe /'orc/rc
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